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Das Erwachen des liberalen 


Bürgerthums. 

Das energiſche Wort „Bis hierher und nicht 
weiter“, welches der Kaiſer im letzten Aronrath 
dem Grafen Zedlitz und ſeinen conjervativ-cleri- 
calen Verbündeten zugerufen, hat in den Kreiſen 
des liberalen Bürgerthums freudigen Wiederhall 
gefunden, während die Junker und Orthodoxen, die 
dieſes Bolksihulgefe als den erſten Streich 
gegen Gewiſſensfreiheit und religiöſen Frieden 
geplant hatten und ſich ihres Sieges bereits 
ſicher wähnten, entſetzt aufſchrieen. Gleichwohl 
dürfen wir uns keinen Illuſionen hingeben. Die 
Kriſis iſt noch nicht überwunden und vor allem 
iſt bisher noch nicht die mindeſte Ausſicht, daß 
ohne dauernden Kampf dauernde Erfolge erreicht 
werden könnten. 

Es ijt für's erſte ziemlich ausgeſchloſſen, daß der 
Entrüſtungsſturm, der die Schulvorlage bei Seite 
geworfen hat, dem liberalen Bürgerthum den 
Einfluß auf die Geſchiche der Nation ſichern 
könnte, auf den es, nach dem denkwürdigen 
Kusſpruch des Herrn v. Bennigſen, Anſpruch zu 
erheben berechtigt iſt. Was geſchehen iſt, war 
fo zu ſagen nur ein Akt der Nothwehr. Aber 
wenn dieſer auch Erfolg gehabt, der Verſuch, 
den deutſchen Geiſt ſchon in der Volnksſchule in 
ſpaniſche Stiefel einzuſchnüren, kann morgen 
wiederholt werden. Und „er wird wiederholt 
werden — wenn auch vielleicht in etwas anderer 
Form, wenn die liberalen Parteien nicht auf der 
Warte bleiben. 

Gleichwohl iſt das, was bisher errungen wurde, 
von großer Bedeutung. Das deutſche Bürger- 
thum hat erfahren, daß es wohl im Stande iſt, 
in den Gang der politiſchen Entwickelung einzu- 
greifen, wenn es nur mit Entſchiedenheit und 
nachhaltig für ſeine Ziele eintritt. Fürft Bismarck 
hat ſeine große ſtaatsmänniſche Kunſt und diplo- 
matiſche Gewandtheit eingeſetzt, das, was er für 
längſt überwundene Irrthümer ausgab, die frei- 
heitliche Geſinnung des Volkes durch Anfachung 
von wirthſchaftlichen Kämpfen, durch den Streit 
um materielle Intereſſen einzulullen. Tauſende 
von feilen Federn ſind Jahre und Jahre lang 
an der Arbeit geweſen, dem guten Bürger klar 
zu machen, daß die Parteiunterſchiede im Grunde 
von u wären und daß nur die „Reichs- 


jeind 


ro 
re 


rung 
: ibrung derfelben 15 verhindern. Und bis 
zu einem gewiſſen Punkte mit Erfolg. Oder 
was war das famoſe conſervativ-nationalliberale 
Wahlcartell anders, als ein Zurückdrängen der 
politiſchen Ueberzeugungen zu Gunſten des 
Mannes, der am Steuerruder des Staatsſchiffes 
ſtand und den Curs nach ſeinem Gutdünken be- 
ſtimmte? Und wo das Cartell verſagte, brauchte 
er nur dem Centrum, welches den großen 
Tulturkampf glücklich überſtanden hatte, weil es 
unerſchütterlich an ſeinen Grundſätzen und feinen 
Ueberzeugungen feſthielt, einen Brocken hinzu- 
werfen, um ſich der Mehrheit mit Hilfe des 
Centrums und eines Theils des Cartells zu ver- 
ſichern. Ueberdies war die nationalliberale 
Partei ſo geſchwächt, daß ſie, auch wenn ſie ge⸗ 
wollt hätte, zu einer ſelbſtändigen Action nicht 
mehr im Stande war. 

Als — es ſind gerade zwei Jahre her — dem 
widerſtrebenden Kanzler die Zügel aus der 4 
genommen wurden und Herr v. Caprivi an ſeine 
Stelle trat, ſchienen beſſere Zeiten in Ausſicht. 
Das Socialiſtengeſetz fiel, Reformen, die in den 
letzten Jahren nahezu der geſammte Reichstag 
dringend verlangt hatte, wurden in Angriff ge- 
nommen. Aber zu einem entſchiedenen Bruch mit 
dem Syſtem Bismarck, zu einer durchgreifenden 
Umgeſtaltung der verhängnißvollen Wirthſchafts- 
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en Römifche Ateliers, 


XII. 
Wer von den Beſuchern der Berliner Jubi- 
läumsausſtellung erinnerte ſich nicht der „Povera 
Diaria”, des großen Aquarellgemäldes Augufto 
Corellis, das damals mit der goldenen Medaille 
ausgezeichnet wurde. Das Bild hat den Namen 


feines Meiſters auch in Deutſchland be— 
rühmt gemacht, und die „Tradita“, welche 
die diesjährige Ausſtellung ſchmüchkte, ſo⸗ 


wohl als das von den Kunſthändlern Sonrat 
und van Baerle erworbene „Wunderkind“ 
werden dieſen Ruhm noch feſter begründen und 
weiter verbreiten. Wir möchten von dieſen beiden 
chönen Arbeiten, die allen Beſuchern der Ber- 
mer Ausftellung in Erinnerung fein werden, 
nichts weiter ſagen, als daß wir niemals große 
Aquarelle, die nach Ausführung und Inhalt ſo 
vollkommen find und deren Wirkung dem von 
Delgemälden fo völlig gleichkommt. geſehen haben. 

Daß Corelli auch in dieſen Meifter iſt, brauchen 
wir wohl kaum zu verſichern. Kürzlich hat er ein 
Gemälde von außerordentlichem Umfang vollendet, 
das nach Amerika ging. Ave Maria auf der 
Campagna. Geitwäris links eine Reihe von 
Zelten, aus denen Rauch aufſteigt. Dort wird 
das Abendbrod für die Schnitter bereitet, deren 
lebensvolle Geſtalten den Vordergrund zur Rechten 
einnehmen und die foeben, nach Candesfitte gegen 
die am Korizont ſichtbare Kuppel des St. Peter 
gewandt, niederknien und das Ave Maria ſprechen. 
Der Führer des Erntewagens in der Mitte, der 
luſtig die Peitſche jhmenkte, hält damit inne und 
zieht andächtig den Hut. Es find prächtige 
charakteriſtiſche Geſtalten und Köpfe in greifbarer 
Lebendigkeit. Auch die Abendbeleuchtung, der 
helle Streifen am Horizont, die ganze Stimmung 
ind ſchön und weihevoll. Dürfen wir einen Ein- 
wand erheben, ſo iſt es der, daß uns das Format 
des Bildes für die dargeſtellte Scene etwas zu 


aus ſeien, die mohlwollsnden Ab- | 
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politik, die die große Maſſe der Bevölkerung zu 
Gunſten ohnehin bevorzugter Schichten in Con- 
tribution ſetzte, fehlte es der Regierung an Muth. 
Ueber kleine Berbefjerungen bei dem Abſchlu 
der Handelsverträge kam fie nicht hinaus. Herr 
v. Caprivi hatte zwar das Wort, daß die Re- 
gierung auf die Erleichterung der Ernährung 
namentlich der arbeitenden Bevölkerung Bedacht 
nehmen müſſe, hingeworfen; aber er wagte nur 
einen kleinen Schritt in dieſer Richtung und er- 
ſchrak über den Widerſtand, den die Kerabſetzung 
der Einfuhrzölle bei denen, die bisher die Früchte 
der Schutzzollpolitik eingeheimſt hatten, hervor- 
rief. Wie das Miniſterſum Caprivi auf den Ge- 
danken gekommen iſt, durch das Volnksſchulgeſetz 
aus dem Hexenkeſſel des Grafen Zedlitz das 
Centrum dauernd an ſeinen Wagen zu ſpannen 
und gleichzeitig die Conſervativen nicht nur, 
ſondern auch die Nationalliberalen ſeiner Politik 
dienſtbar zu machen, iſt noch ein ungelöftes Rathfel. 
Aber was dem Fürften Bismarck fo oft gelungen 
war, heute mit dieſer, morgen mit jener Mehr- 
heit feine Geſchäfte zu machen, mußte feinem Nach- 
folger, der weder die Autorität noch die Ellen- 
bogenfreiheit des erſten deutſchen Reichs- 
kanzlers beſaß, mißlingen. Und erſtaunt und 
entrüſtet mußte Caprivi hören, wie Herr 
v. Bennigſen das ganze liberale Bürgerthum 
zum Kampfe für die idealen oe Suton der Nation 
aufrief, ohne daß ihm ob des 3ufammengehens 
mit den Sreifinnigen, den „Radicalen“, wie er 
früher ſagte, unheimlich wurde. Vielleicht wäre 
der Verſuch, die preußiſche Volksſchule der „Der- 
prieſterung“ auszuliefern, wenn er ihn, was wir 
nicht glauben, unternommen hätte, auch dem 
Fürften Bismarck mißlungen. dem Grafen Ca- 
privi konnte er nicht gelingen. 9 

Aber mehr als das: das Volnksſchulgeſetz hat 
die Gegenſätze, die Bismarck mühſam in den 
Hintergrund gedrängt hatte, mit einem Schlage 
neu belebt und verſchärft. Dieſes Geſetz hat das 
Bürgerthum aus feinem Halbſchlummer, aus 
ſeiner Muthloſigkeit und ſeiner Gleichgiltigkeit 
aufgeweckt und eine Strömung hervorgerufen, 
die den Mann, der gegen 
können meinte, alsbald auf den Strand war 
Das Verſchwinden des Volksſchulgeſetzes von i 
Tagesordnung iſt ein Erfolg, aber von wirkich 


Nußen wird er nur fein, wenn das beutfhe 
einleit, um 


“ther, vürgerlicher und religisſer Freiheit Y 
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erringen und ſich den Einfluß auf die Gejchime 
der Nation zu erkämpfen, der ihm gebührt. 


Daß wir es können, wenn wir ernſtlich wollen, 
hat der Kampf um das Volnsſchulgeſetz bewieſen! 


Die geſtohlenen Schätze der Conföderation. 


Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht die 
„Illinois Staatszig.“ höchſt intereſſante hiſtoriſche 
Rückblicke, denen zugleich wegen einer im Zu- 
ſammenhange damit angeblich beabſichtigten Action 
der gegenwärtigen Unionsregierung eine actuelle 
Bedeutung zukommt und die wir daher in kurzem 
Auszug hier wiedergeben. 


Beim Zuſammenbruch der ſüdlichen Confödera- 
tion im Jahre 1865 wurde das Archiv der 
Rebellenregierung im Gewicht von mehreren 
hundert Tonnen nach Waſhington geſchleppt und 
dort in ſicheren Gewölben aufgeſpeichert. Erſt 
anfangs der ſiebziger Jahre fand eine Sichtung 
des umfangreichen Aktenmaterials durch ein be- 


ſonderes Bureau ſtatt, das ſeitdem unter dem 


Namen War Records Office eine permanente 
Abtheilung des Kriegsminiſterinms geworden iſt 
und in feinen Sunctionen der kriegsgeſchichtlichen 
Abtheilung des großen Generalſtabs der deutſchen 
Armee gleicht. Das von dem Bureau heraus- 
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1892. 


zugebende Werk wird aus 105 Bänden beſtehen, 
von denen bis jetzt 56 erſchienen ſind. 

Die mit der Sichtung des Rebellenarchives be- 
auftragten Militärs ſtießen bald auf ein rieſiges 
Material nicht militäriſcher Natur, das dem General- 
anwalt für das Schatzamt überwieſen wurde. 
Auf Grund der auf dieſem Wege gemachten 
Entdeckungen foll nun die amerikanifche Regie- 
rung Verſuche machen wollen, den aus Millionen 
beſtehenden Schatz der Conföderation, der ſich 
am Ende des Krieges in Europa befand, zurück- 
juverlangen. Es ſoll ſich um bezahltes Kriegs- 
material im Werthe von 30 000 000 Doll. handeln, 
das am Ende des Krieges die Rebellenregierung 
noch in Europa liegen hatte, das aber nicht hatte 
abgeliefert werden können. Nach dem Fall der 
Conföderation beeilten ſich die engliſchen 
Lieferanten, das Material zum zweiten Mal zu 
verkaufen. die Bundesregierung verlangt nun 
den Betrag des zweiten Verkaufs, kann aber auf 
diplomatiſchem Wege nichts ausrichten und muß 
gegen die betreffenden Perfonen in den eng- 
liſchen Gerichten auf dem Civilwege vorgehen. 
Selbſtverſtändlich wird das geſammelte Beweis- 
material und die ganze Sache ſehr geheim ge- 
halten. Die Klagen ſollen im Namen gewiſſer 
bevollmächtigter Privatperſonen erhoben werden. 

Außer der obigen Summe war viel Baargeld 
durch die Agenten der conföderirten Regierung 
engliſchen Bankfirmen anvertraut worden. Zu 
dem bezahlten Kriegsmaterial zählten acht bis 
zehn Kriegsdampfer nach dem Muſter des Alabama 
und Shenandoah, die nur auf eine günſtige Gee 
legenheit warteten, hinter dem Rücken der eng- 
liſchen Beamten in See zu ſtechen, und in Civer- 
pool waren zehn- oder zwanzigtauſend Ballen 
Baumwolle auf Rechnung der conföderirten Re- 
gierung aufgeſpeichert. 

Bon alledem haben die Vereinigten Staaten 
keinen Cent erhalten, aber mehrere Conſuln der 
Vereinigten Staaten, die anfangs der ſiebziger 
Jahre aus engliſchen Häfen zurückberufen wurden, 
kehrten als Millionäre zurück, und kein zahn krähte 
danach. Unter Grant und ſeinem Marineſecretär 


Robeſon wurden der Regierung bereits verſchiedene 
i zur NRückerlangung ſüdlicher Gelder 
gemacht, 


N aber die Regierung verhielt ſich voll- 
ommen ablehnend. Erſt als Garfield ans Ruder 


bam und Blaine zum erften Mal Minifter des 


wärtigen wurde, kam die Angelegenheit in 
Fluß. Es meidete fim damals ein Amerinuner 
der lange Jahre 
gab genaue Auskunft über 7 
Gold, die von ſüdlichen Agenten in einer eng- 
liſchen Bank hinterlegt waren. Die Sache war 
ſo klar, daß der Mann engagirt wurde, das 
Geld einzutreiben; aber ehe die nöthigen Papiere 
ausgeſtellt werden konnten, erfolgte das Attentat 
Guiteaus und die Angelegenheit wurde vergeſſen. 

Ob nun die gegenwärtig beabſichtigte Action 
einen beſſeren Erfolg haben wird, muß dahin- 
geſtellt bleiben. 


Deutſchland. 


* Berlin, 22. März. Ueber die Frage nach dem 
Schluſſe des Landtags gehen die Meinungen 
immer noch vielfach aus einander. Die „Conf. 
Correſpondenz“ und mehrere andere Preßorgane 
nehmen an, daß bei der gegenwärtigen Sachlage 
der Schluß noch vor Oſtern ſtattfinden wird. 
Dagegen ſchreiben die „Pol. Nachr.“: „Was die 
Einwirkung des Verzichts auf das Volksſchulgeſetz 
auf die Dauer der Landtagsſeſſion anlangt, ſo 
kommt dabei in Betracht, daß die Seſſion mit 
Rückſicht auf die vorausſichtliche ſtarke Belaſtung 
der nächſten Seſſion mit geſetzgeberiſchen Auf- 
gaben zur Erledigung des für ſie beſtimmten 
geſetzgeberiſchen Penſums ausgenutzt werden muß. 
Außer den dem Landtage bisher vorliegenden 


in England gelebt hatte, und 
0000 Dollars in 


zum Theil noch unerledigten Entwürfen find 
deren noch etwa feds rückſtändig. Man nimmt 
daher in Regierungskreifen als beſtimmt an, daß 
das Abgeordnetenhaus nach etwa dreiwöchiger 
Oſterpauſe noch etwa 6 Wochen zur Erledigung 
feiner Aufgaben brauchen wird und daß demzu⸗ 
Fer der Landtag gegen Pfingſten wird ge- 
chloſſen werden können,” 

* [Herr v. Coßler und das Dolksſchulgeſeh.] 
Der „Magd. Ztg.“ wird aus Berlin gemeldet: 
„Dem Vernehmen nach hat der frühere Cultus- 
miniſter v. Goßler dem Kaiſer eine Denkfdrift 
überreicht, die fim gegen den jetzigen Volksſchul⸗ 
geſetzentwurf wendet.“ 

* [Der Kaiſer und Zedlitz.] Zur [Minifter- 
kriſis ſchreibt der parlamentariſche Correſpondent 
der „Breslauer Zeitung“: 

„Bei uns nehmen die Dinge immer einen felt- 
ſamen Verlauf. In anderen Ländern ſtürzen 
Miniſter, wenn ſie keine Majorität haben; hier 
fällt Graf Zedlitz in der Maienblüthe ſeiner 
Commiſſionserfolge, fällt, während ihm eine 
Majoritat klar zu machen ſucht, daß er noch viel 
mehr Recht hat, als er ſelbſt weiß. 

„Die Wendung iſt ausgegangen von dem per- 
ſönlichen Königthum. der Kaiſer hat erkannt, 
daß die Oppoſition gegen die Vorlage keine 
künſtlich gemachte war, daß an der Spitze der- 
ſelben die Univerſitäten und die Magiftrats- 
collegien der größeren Städte ſtanden, und er 
hat gemeint, daß eine ſolche Oppoſition doch der 
kritiſchen Betrachtung würdig ſei. der Monarch 
eines großen Staates kann einen Geſetzentwurf 
von 200 Paragraphen nicht perſönlich durch- 
arbeiten; er muß verlangen, daß ihm über den- 
ſelben von feinen verantwortlichen Rathgebern 
ein Vortrag gehalten wird, aus welchem er 
genau erkennt, was dieſer Entwurf an dem 
beſtehenden Recht ändert. Und in dieſer Be- 
ziehung ſcheint der Kaiſer nicht in der gebühren- 
den Weiſe bedient worden zu ſein. Die Grafen 
Caprivi und Zedlitz hatten ſich fo in die ver- 
kehrte Dorftellung hineingearbeitet, der Entwurf 
beſtätige nur das beſtehende Recht und führe nur 
die Borfchriften der Verfaſſung aus, daß fie gar 
nicht im Stande geweſen ſind, die grundſtürzende 


Bedeutung deſſelben dem Kaiſer klarzulegen. a 


Graf Caprivi hat ſelbſt zu den Irrende 
Seine Gemeinpläße über den 4 nfat 
Religion und Atheismus, fei 


JE tig: das bischen Auf ung. sa 
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ſein muß. a 
Sogar das iſt mir zweifelhaft, ob Graf Zedlitz 


die ganze Bedeutung des Entwurfs klar erfaßt 


hatte. Er iſt ja ein Mann von ungewöhnlicher 
Begabung, aber ſeine poſitiven Kenntniſſe auf 
dem Gebiete, das er beherrſchen ſollte, waren 
doch gering. Auch er kann von Hintermännern, 
denen er bei feiner zelotiſchen Richtung nur allzu 
leicht Glauben geſchenkt hat, irre geführt worden 
fein, Es thut nun einmal nicht gut, einem ab- 
gedankten Offizier die Verwaltung der Unter- 
richtsangelegenheiten zu übertragen.“ 

* [Die Trennung des Reichskanzleramts vom 
preußiſchen Miniſterpräſidium.] Wir haben 
bereits geſtern den Plan beſprochen, daß Graf 
Caprivi Reichskanzler bleiben, aber das Amt des 
preußiſchen Miniſterpräſidenten abgeben würde. 
Ueber dieſe Aemtertrennung ſchreibt die „Nat. 
Zeitung“: 

„Die Trennung der Aemter des Reichskanzlers 
und des preußiſchen Miniſterpräſidenten ijt ſchon 
zur Zeit des Furften Bismarck wiederholt in Frage 
gekommen; es iſt auch im Jahre 1873 ein 
praktiſcher Derfud von kurzer Dauer damit ge- 
macht worden: Graf Roon fungirte damals, als 
Fürft Bismarck das Amt des Miniſterpräſidenten 
. IS MO A c 


groß, der Inhalt für die Lebensgröße der Figuren 
nicht bedeutend genug erſcheint. 

Ein paar Bilder kleineren Maßſtabes be- 
friedigten uns dagegen vollkommen. Es waren 
zwei Winterlandſchaften mit zu ihrem düſtern 
Charakter paſſender Staffage und als rechter 
Gegenſatz dazu eine Frühlingslandſchaft, in der 
alles blüht und duftet. 

Corelli iſt ein Mann in den beſten Jahren von 
diſtinguirter Erſcheinung und jener unnachahm- 
lichen Liebenswürdigkeit, welche das Erbtheil 
des italieniſchen Volkes zu fein ſcheint. Wir 
können nicht genug die Freundlichkeit rühmen, 
mit der auch dieſer Künſtler uns in ſeinem 
Atelier willkommen hieß und, erfreut über 
unſer Intereſſe, uns ſelbſt herumführte. Wir 
danken ihm dafür noch einmal hier an dieſer Stelle. 


50) Mädchenliebe. 


Bon P. Caro. 
Autorifirte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von A. 
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Eines Morgens trat Miß Ellen mit einem Briefe 
in der Kand in Lillis Zimmer. Lilli kannte die 
Kandſchrift und öffnete ihn mit einem Seufzer, 
da fie das beſtimmte Vorgefühl hatte, daß es ſich 
abermals um eine Geldforderung handelte. Doch 
ſchon bei den erſten Worten erbleichte ſie, und 
das Papier zitterte in ihrer Fand: 2 

„Meine Schweſter, ich bin ſehr krank, ſehr ge- 
brechlich, vielleicht für das ganze Leben. Meine 
Freunde haben mich verlaſſen. der einzige, der 
mich je geliebt, Arſene, hat Frankreich verlaſſen 
und kann niemals zurückkehren. Ich bin allein, 
ohne Pflege, ohne Geld und leide namenloſe 
Pein. Wenn du nicht herkommſt, um mich zu 


pflegen, ſo bleibt mir kein anderer Zufluchtsort 


als bas Krankenhaus. Ich würde den Tod vor- 
ziehen! Du haſt die Wahl. 


Arthur.“ 


Lilli blieb lange unbeweglich, ohne zu ſprechen, 
beinahe ohne zu denken. Sie war zu allem 
bereit, zu allem um Arthur zu helfen, nur zu 
dem einen nicht: zu ihm zurückzukehren. Der 
bloße Gedanke daran erfüllte fie mit Wider- 
willen. Sie ſchrieb an Herrn Werner und bat 
ihn, Erkundigungen einzuziehen, und wenn es 
angebracht war, in ihrem Namen ſchleunigſt 
Kilfe zu gewähren. Was Arthur ohne Zweifel 
verlangte, war Geld; wenn er wirklich krank 
und der Pflege bedürftig wäre, ſchlug ſie vor, 
eine erfahrene Wärterin bei ihm anzuſtellen, und 
verpflichtete ſich, alle Koſten zu tragen. Weiteres, 
fo dachte fie, kann die Pflicht nicht von mir ver- 
angen. 

So ſah fie, ohne allzu große Bangigheit 
Kerrn Werners Antwort entgegen, die nicht 
lange auf ſich warten ließ: ſie beſtätigte 
Arthurs Schreiben vollmommen; es war leider 
nur allzu wahr. Bon einem Rückenmarksleiden 
ergriffen, das bei dem ſchlechten Allgemeinbe- 
finden ſich hoffnungslos geſtalten mußte, war er 
auf der einen Seite vollſtändig gelähmt und 
konnte nur Kopf und Hände frei bewegen. 

Nachdem er ſo gebrechlich geworden, ſo zu 
Grunde gerichtet war, hatten ihn die Gefährten 
feiner elenden Vergnügungen verlaſſen. Arſene 
Laſſagne hatte in Folge einer Rauferei, bei der 
er einem Schutzmann einen Meſſerſtich beige- 
bracht hatte, entfliehen müſſen; der Schutzmann 
war geſtorben, und Arſene konnte nicht daran 
denken, nach Frankreich zurückzukehren. 

„Ich fand deinen Bruder verbitterter, hoch- 
müthiger denn je“, ſchrieb Herr Werner, 
„der alleinigen Pflege eines ehemaligen, augen- 
blicklich ſtellenloſen Kellners anvertraut, der 
übrigens ein ganz verkommenes Subject, den 
Kranken ausbeutet und ihn abwechſelnd — be- 
handelt oder ihm ſchmeichelt. Ich habe ihm deine 
großmüthigen Abſichten mitgetheilt, wie deinen 
Wunſch, eine barmherzige Schweſter als Kranken- 


pflegerin bei ihm anzuſtellen. Er gerieth ſofort 
in Wuth, hat getobt, gewettert und geflucht: er 
wolle keine Betſchweſter um ſich dulden. Und 
wenn deine Aufopferung und dein Gewiſſen dir 
nichts Beſſeres vorſchrieben, um deinem Bruder zu 
helfen, fo ließe er dich bitten, ihn in Ruhe zu 
laſſen, und dir verſichern, daß er auch ohne fo 
viel Umſtände ſterben würde. Ich habe verſucht, 
ihm Vernunft beizubringen; aber unmöglich! 
Zur Antwort hatte er ſo wüthende, wahnſinnige, 
goitlofe Ausdrücke, daß ich fie gar nicht wieder- 
geben und niederſchreiben kann; darauf iſt er 
vollſtändig kraftlos auf fein Lager zurück- 
geſunken und faſt unbeweglich liegen geblieben. 
Geſtern war er ruhiger. Ich nahm die Gelegen- 
heit wahr, um ihm einen Krankenpfleger vorzu- 
ſchlagen, einen braven Mann, den ich kenne, 
einen ehemaligen Soldaten, der während des 
Krieges bei der Ambulance beſchäftigt geweſen, 
und der mir ganz vortrefflich hier zu paſſen 
ſchien ... Er weigerte fic), zwar ohne Heftig- 
keit, aber in bitterem, kalten Tone, ſtarrſinniger 
denn je. „Ich verſtehe merkwürdig gut” — fo 
ſagte er mir —, „daß Fräulein Daunn, meine 
Schweſter, ſich ihrer Pflichten mir gegenüber 
in Vertretung zu entledigen wünſcht, um 
nur ja nichts von ihrer Bequemlichkeit und 
ihren Vergnügungen zu opfern; ſie hat Geld und 
kann, ohne daß es ſie beſonders genirt, bezahlte 
Hände anſtellen, die dann mit mir verfahren 
wie es ihnen gerade beliebt; auf dieſe Weiſe ſtellt 
ſie ſich in ein ſehr günſtiges Licht und kann ſich 
vor Gott und Menſchen damit rühmen. Das 
Unglück ift nur, daß ich ihre Almoſen nicht mag 
und ihr mit gleicher Verachtung heimzahle; was 
mir fehlt iſt Aufmunterung, Liebe, um mir meine 
Leiden tragen zu helfen, und ſie bietet mir e. 
was foll mir das in meinem jetzigen Ep 

Alfo jum leiten Mal, ich brauche weder fle noch 
ſonſt jemand für das, was mir zu 

übrig bleibt. Danreau genügt 


EI E 


abgegeben hatte, als folder. Die Zrennung der 
beiden Gtellungen kann mande Bortheile dar- 


bieten. Zunächſt — worauf gerade die jetzige 
Sachlage hinweiſt —, daß der Leiter der 
Reichspolitik nicht in alle Wechſelfälle der 


preußiſchen Politik hineingezogen wird. Dann, 
daß; auf Preußen nicht fo leicht die 
politiſchen Koſten der Reichspolitik abgewälzt 
würden, wie es wiederholt geſchehen iſt, indem 
dem Centrum in Preußen Conceſſionen, die es in 
keinem anderen Einzelſtaate erhielt, gemacht 
wurden, damit es im Reiche fic) willfährig er- 
wies: vergl. Geſetz Huene, Volksſchulgeſetzentwurf 
u. ſ. w. Die Schwierigkeit einer Trennung der 
beiden Aemter liegt hauptſächlich in der Ver- 
fügung über die preußiſchen Stimmen im Bundes- 
rath. Kier iſt der Reichskanzler ohne dieſe 
Stimmen ziemlich machtlos. Als preufifher 
Minijterprajident dagegen wirkt er in erſter 


Reihe auf ihre Inſtruirung ein, wenn er 
nicht ſchlechthin über ſie verfügt. Es fragt 
ſich, ob in dieſer Beziehung ein Aus- 


weg dadurch gefunden werden kann, daß der 


Reichskanzler, etwa als Chef des bekanntlich noch 
beſtehenden preußiſchen Miniſteriums der aus- 


wärtigen Angelegenheiten, Mitglied des preufi- 


ſchen Staatsminiſteriums und als ſolches an der 
Inſtruirung der preußiſchen Bundesrathsſtimmen 
betheiligt bliebe. Vorbedingung einer Trennung 
der beiden Aemter wird ſedenfalls immer fein 


müſſen, daß der jeweilige Reichskanzler und der 
jeweilige preußiſche Miniſterpräſident betreffs der 
Reichspolitik durchaus einverftanden find. Unter 


dieſer Vorausſetzung iſt aber ein Gelingen des 
Derſuches mindeſtens nicht ausgeſchloſſen. Daß 
er im Jahre 1873 bald wieder aufgegeben wurde, 
beweiſt nichts, da damals die Perſönlichkeit des 


Fürften Bismarck mehr ins Gewicht fiel, als jede 


wie immer geartete Geftaltung der Competens- 
verhältniſſe.“ 

* [Gegen Ahlwardt] hat die Schuldeputation 
in Berlin beſchloſſen, eine neue Verleumdungs⸗ 
klage einleiten zu laſſen. Ahlwardt hat nach 
feiner Berurtheilung in öffentlicher Derfammiung 
wiederum die ſchwerſten willkürlichſten Berleum- 
dungen gegen die Schuldeputation, insbeſondere 
gegen den Borjikenden derſelben, Stadtrath 
Schreiner, geſchleudert. 

* [Die freiconjervative Fraction des Abge- 
ordnetenhaufes] hat ſich conftituirt, Es wurde 
beſchloſſen, den Borjtand auf fünf Mitglieder zu 
verftärken und in denſelben die Herren Stengel, 
Frhr. v. Zedlitz, v. Dziembowski wieder-, die 
Herren v. Tiedemann-Bomſt und Dr. Ritter neu- 
gewählt. Zu Schriftführern wurden die Abgg. 
Schreiber, Schlabitz, Lückhoff, zu Vertretern der 
3raction im Geniorenconvent Frhr. v. Zedlitz 
und Herr v. Djiembomski beſtimmt. 


* [Rejultat der Selbſteinſchätzung.] Es ſcheint, 


daß das Ergebniß der Einkommenſteuer-Reform 
doch ein höheres fein wird, als vor kurzem an- 
genommen wurde. Ein endgiltiges Refultat liegt 
noch nicht vor, aber man ſchätzt, wie die „Nat. 
Ztg.“ hört, den Mehrertrag jetzt auf etwa 
40 Mill. Dik. , 

[Sächſiſche Tabahintereffenten] haben an 
den Reichstag ein Geſuch gerichtet, den Antrag 
der Abgeordneten Menzer und Genoſſen auf Er- 
höhung des Tabakjolls von 85 Mk. auf 125 Mk. 
für 100 Kilo unter allen Umftänden abzulehnen, 
die beſtehenden 1 für ee oul deutſchen 
ind 30 auslar en Tabak nicht zu ändern 
at für Tabuh nicht zu be- 


willigen. 
I. Aus Baden ſchreibt man uns: Daß Bismarch 
ſeine größten Berehrer und Bewunderer in 
Süddeutſchland hatte und noch hat, dürfte all- 
bekannt ſein; daß aber dieſes Jahr in Baden 
e fein Geburtstag glänzender als je gefeiert werden 
E foll, ſcheint doch mehr eine Demonſtration gegen 
das derzeitige Regiment zu fein. In Mannheim 
wird am 1. April ein Bismardfeft veranſtaltet, 
bei welchem Geh. Rath Profeſſor v. Kolſt aus 
Freiburg die Zejtrede hält, während bei dem 
nachfolgenden Banket Felix Dahn die Hauptrede 
zu halten gedenkt. In Heidelberg wird ein ähn- 
liches Jeſt auf den 3. April vorbereitet. Vielleicht 
mildert ſich durch die Miniſterveränderung, die 
bevorſteht, die Ddemonſtration und die Pläne 
werden noch geändert, 

Hannover, 20. März. Den Herren, die in der 
Dorunterſuchung in der mehrfach erwähnten 
Welfen -Angelegenheit als beſchuldigt charak- 
teriſirt find, iſt die Mittheilung zugegangen, daß 
die Vorunterſuchung geſchloſſen fei. Es ſteht alſo 
demnächſt Anklageerhebung oder Niederſchlagung 
der Sache zu erwarten. Nach der Enquete der 
„Deutſchen Volksztg.“ find in der Unterſuchung 
105 Hausſuchungen erfolgt und 360 Perſonen 
als Angeſchuldigte oder Zeugen vernommen 
worden. Demſelben Blatte zufolge würde nach 
Schluß des Reichstages auch noch eine Unter- 
ſuchung eröffnet werden gegen diejenigen Reichs- 
tagsmitglieder, die Directorial- oder Ausſchuß- 
mitglieder des welfiſchen Wahlvereins find. 
kommen.“ — Danreau ift der Vagabunde, 
der unter dem Vorwande, ihn pflegen zu wollen, 
ſich bei ihm eingeniſtet hat. Ich kann es dir 
nicht verhehlen, mein armes Kind, daß ich von 
dieſem Beſuch einen geradezu unheimlichen Ein- 
druck mit hinweggenommen habe; es lag eine 
Drohung in ſeinen letzten Worten; ob er ſie zur 
Ausführung bringt? Sch zweifle daran. Uebrigens 
habe ich mit dieſem Danreau geſprochen und 
verſucht, das Gefühl der Verantwortlichkeit durch 
Drohungen und Derſprechungen etwas bei ihm 
anzuregen. Mehrere Male täglich ſchicke ich 
einen meiner Dienſtboten hinüber, damit er auf- 
paßt, was da vorgeht; es wird aus dem Bereich 
deines Bruders alles entfernt, was ihm irgend- 
wie ſchädlich ſein könnte. Dennoch iſt die Situation 
eine höchſt gefährliche, denn dieſer Mann iſt zu 
allem fähig, und wenn er ſähe, daß es für 
ihn von Vortheil fein könnte, die böſen Abſichten 
deines Bruders zu fördern, ſo würde er ſicherlich 
nicht einen Augenblick zögern.“ 

Lilli war vollſtändig vernichtet; was hatte er 
ihr nicht ſchon alles gekoſtet, dieſer bejammerns- 
würdige Arthur! Und nun ſtreckt er plötzlich die 
Hand aus nach dem einzigen Gut, das ihr noch 
geblieben, nach ihrer Freiheit. Könnte fie wenigſtens 
glauben, daß ſein Wunſch, ſie um ſich zu haben, 
einem wirklichen Verlangen nach Zärtlichkeit ent- 
ſpränge, dem Wunſche zu lieben und geliebt zu 
werden. Aber fie kannte die Härte und den 
Egoismus dieſes verderbten, niedrig denkenden 
Herzens nur zu gut. Er wünſchte ihre Nähe aus 
bloßem Sange zur Tyrannei, um deſto ficherer 
die Befriedigung ſeiner Launen erlangen zu können, 
um beſſer gepflegt, ſchneller bedient zu werden, 
und dann endlich um des grauſamen Dergniigens 
willen, fie. die Leiden mit erdulden zu laſſen, die 


liebes Geſchöpfl“ 


Schwerin i. Mecklbg., 21. März. Die Kaiſerin 
traf heute Mittag nach 12 Uhr zumBefuce der Groß- 
herzogin-Mutter Alerandrine hier ein und wurde 
am Bahnhofe von der Großherzogin Marie und 
der Herzogin Eliſabeth empfangen. Nach dem 
Diner, welches im engſten Familienkreife ftatt- 
fand, trat die Kaiſerin um 71/2 Uhr mittels Extra- 
zuges die Rückreiſe an. Bei der Ankunft ſowohl 
wie bei der Abreiſe wurde die Kaiſerin von dem 
zahlreichen Publikum enthuſiaſtiſch begrüßt. 

England. 

London, 21. März. Im Oberhauſe theilte der 
Staatsſecretär der Colonien, Lord Knutsford, ein 
am Sonnabend eingelaufenes Telegramm des 
Gouverneurs von Sierra Leone mit, demzufolge 
am 18. März Tambi von der engliſchen Polizei- 
macht angegriffen worden fei, dieſelbe habe 
jedoch nicht in Tambi eindringen können und 
nach der Ausgangsſtation zurückkehren müſſen. 
Capitán Robinjon und ein Polizift ſeien getödtet, 
die Majore Brown und Moore, Capitán Campbell 
und 21 Poliziſten verwundet worden. der 
Gouverneur beabſichtigte geſtern in Begleitung 
von 50 Poliziften bei gewiſſen Männern nach- 
zuforſchen, ob ſie Mannſchaften ſtellen und einen 
neuen Polizei-Angriff auf Tambi unterſtützen 
wollten. (W. T.) 

Belgien. 

Lüttich, 21. märz. Wegen einer Lohnherab- 
ſetzung von 10 Proc. iſt heute in Marihane und 
Seraing ein Strike ausgebrochen. (W. T.) 


Coloniales. 


* [Don der Vorchert'ſchen Expedition nach 
dem Victoria-Nyanza] bringt die „A. N. C.“ 
Mittheilungen, die einem Privatbrief aus Baga- 
mono vom 25. Februar entnommen find: 

Lieutenant Ascan Lutteroth hat von der Theilnahme 
an der Expedition auf ärztlichen Rath zurücktreten 
müſſen, nachdem er ſich beim Schießen durch das 
Platzen einer Patrone eine nicht ungefährliche Ber- 
letzung an einem Auge zugezogen hatte, Lieutenant 
Lutteroth wird ſich nach Europa zurückbegeben. Einen 
Er ſatz für denſelben vermochte Borchert bis zum Auf- 
bruch nicht mehr zu finden; der Geſundheitszuſtand aller 
übrigen europäiſchen Theilnehmer an der Expedition, 
deren Zahl ſich ohne Lieutenant Lutteroth noch auf 8 
beläuft, iff ein vorzüglicher. Insgeſammt be- 
ſteht die Karawane aus 600 Köpfen, wovon etwa 
80 Sudaneſen und Somaliſoldaten, während die Träger 
zum größten Theil Wanjamweſi ſind, die Elfenbein zur 
Küſte gebracht hatten und jetzt wieder zurückmarſchiren. 
Außerdem 4 8 Borchert auf feiner Expedition Reit- 
kameele, weiße Maskateſel, Pferde, Maulthiere und 
30 bis 40 Wanjamweſi Laſteſel mit. Borchert will 
eben einen größeren Verſuch mit Laſteſeln machen, um 
die erheblichen Trägerkoſten zu vermeiden. Während 
ein Träger, der 60 Pfund trägt, für den Weg von der 
Küſte bis zum Victoriaſee 60 Dollars erhält, koſtet ein 
guter Laſteſel, der zwei Trägerlaſten ſchleppt, 17 bis 
19 Dollars. die Erſparniß würde alſo, wenn 
der Perſuch glückt, eine ganz weſeniliche fein. 
Die Bewaffnung der Karawane iſt eine vorzüg- 
liche. Von den 80 Soldaten ift die eine Hälfte mit 
11 ſchüſſigen Mauſerrepetirgewehren, die andere mit 
doppelläufigen Schrotlancaſterflinten bewaffnet. Der 
Werth gerade dieſer Art der Bewaffnung befonders 
für Nahkämpfer im Buſch und bei ſchlechten Schützen, 
wie Neger es meiſt ſind, iſt einleuchtend. Angeſichts 
des im Innern herrſchenden Mangels an Lebens- 
mitteln führt Borchert größere Kerden von Schafen, 
Ziegen und Rindern mit ſich. f 

Wir möchten, bemerkt dazu nicht mit Unrecht 
das „B. Tabl.“, denn doch bezweifeln, ob 
völkerrechtlich geſtattet iſt, auf die oſtafrikar 


eingeborenen mit Schrot zu ſchießen? dann kann | 


man ja auch den Schwarzen nicht verübeln, 
wenn fie fic) einer gleich barbariſchen Kampfes ⸗ 
weiſe bedienen. 


Von der Marine. 

U Riel, 21. März. Dom Bord der kaif. Yacht 
„Hohenzollern“ wird uns mitgetheilt, daß die- 
ſelbe zum Sommer eine Fahrt nach Spanien 
antreten ſoll. Am 5. April ſtellt das Schiff unter 
dem Befehl des Capitäns zur See v. Arnim zu- 
nächſt zu Probefahrten in Dienſt. — Das Panzer- 
ſchiff „Oldenburg“, welches hier aus Wilhelms 
haven eintraf, trat heute der Manöverflotte bei. 
Die Schiffe dieſes Geſchwaders ſowie diejenigen 
des Uebungsgeſchwaders nehmen Kohlen und 
Muniton über, um in den nächſten Tagen zu 
Uebungen in See zu gehen. 
Telegraphiſcher Specialdienſt 

der Danziger Zeitung. 
Zur Miniſterkriſis. 

Berlin, 22. März. Die Minifterkrifis ift auch 
jetzt noch in der Schwebe, doch gilt die Ent- 
ſcheidung als unmittelbar bevorſtehend. Die frei- 
conſervative „Poſt“ behauptet, das Entlafjungs- 
gefuh des Grafen Zedlitz fei noch nicht ge- 
nehmigt (2). der Oberpräſident der Rhein- 
provinz, Naſſe, befindet ſich gegenwärtig in 


ihn quälten. Lilli wußte das alles und konnte 
ſich keinen Illuſionen hingeben. 

Aber ſeine Seele? Lilli dachte mit Bangigkeit 
daran, an dieſe finſtere Seele, an dieſe Seele, die 
fo lange ſchon dem Verderben anheimgefallen. 
Wer würde auch nur einen Strahl der ewigen 
Wahrheit da hineindringen laſſen? Wer würde 
ſich die Mühe geben, einen Glaubensfunken darin 
anzufahen? wer Reue und Hoffnung wachrufen? 
That ſie ihre Pflicht ganz, wenn ſie dieſen 
Unglücklichen fremden Sanden überließ, wenn 
ſie ihn leben ließ mit dieſer verzweiflungs- 
vollen Wuth im Kerzen, wenn ſie ihn ſterben 
ließ in gottloſem Haß, ihn, der der Gefährte 
ihrer Kinderjahre geweſen, ihn, den Sohn ihres 
Daters, ihrer Mutter? Hätten fie das von ihr er- 
wartet? Dennoch ſchien ihr die Aufgabe über 
ihre Kräfte zu gehen, auch Miß Ellen bat fie in- 
ſtändig, feſt zu bleiben. 

„Geben Sie nicht nach, meine Liebe, es wird 
Sie gereuen. Es iſt eine ſtrafbare Anmaßung, 
eine Laſt auf ſich zu nehmen, die niemand tragen 
kann. dear Lizzy, denken Sie nicht mehr an ein 
Ie übertrieben großes Opfer. Kommen Sie früh- 
tücken, denn um klar in einer Sache fehen zu 
können, giebt es gar nichts Beſſeres als eine 
Taſſe Thee.“ 8 

Lilli war folgſam aufgeſtanden und ihr ge- 
olgt; in dem Augenblick jedoch, als fie das 

immer verlaſſen wollte, warf ſie ſich, in Thränen 
ausbrechend, dem alten Fräulein um den Kals. 

„Sie wiſſen es ganz gut, daß ich abreiſen werde! 
Leben Sie wohl, liebe Miß Ellen. Er ruft mich, 
und bei ihm iſt mein Platz.“ 

„Gott ſegne Sie, mein Kind, rief Miß Toron- 
walt bewegt; Sie ſind wirklich ein zu gutes, zu 
Gortſetzung folgt.) 


er imm U 


Berlin, ebenſo der Oberpräſident von Sefien- 
Naſſau, Graf Eulenburg. 

In Centrumskreifen wird behauptet, daß ein 
Bericht des preußiſchen Geſandten in München, 
Grafen Eulenburg, an den Kaiſer, worin geſagt 
war, das Schulgeſetz mache einen ungünſtigen 
Eindruck in Süddeutſchland, viel zum umſchwung 
beigetragen habe. 

Die ultramontane „Augsb. Poftztg.” behauptet, 
der Finanzminiſter Miquel habe anläßlich der 
Miniſterkriſis bereits bei einzelnen Centrums 
abgeordneten Beruhigungsverſuche angeſtellt, aber 
vergeblich. Für die politiſche Haltung des 
Centrums werde die Aenderung der Wind- 
richtung unmöglich ohne Folgen bleiben. 


Reichstag. 

Berlin, 22. März. In der heutigen (200.) 
Sitzung des Reichstages fand der Präſident 
v. Levetzow ſeinen Tiſch mit einem ſchönen 
Blumenſtrauß geſchmückt. Er knüpfte daran die 
Bemerkung, daß eine ſolche Ziffer noch nie er- 
reicht ſei und hoffentlich nie wieder erreicht werden 
würde, und zugleich den Wunſch, daß die ihm 
geſpendeten Frühlingsblumen die Blüthe des 
Reiches bedeuten mögen. 


Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt die 
Prüfung der Wahl des Abg. v. Colmar- 
Meyenburg. die Commiſſion beantragte, die 
Beſchlußfaſſung über die Giltigkeit abermals 
auszuſetzen und neue Erhebungen anzuſtellen. 
Abg., Träger (freif.) beantragte, fie fofort für 
ungiltig zu erklären, eventuell die Erhebungen 
auf eine Reihe weiterer Punkte auszudehnen. 
Nach längerer Debatte wurde der Eventualantrag 
Träger im weſentlichen angenommen und 
nur in einem Punkte mit 117 gegen 112 
Stimmen abgelehnt. In mehrſtündiger Debatte 
wurden von den Abgeordneten Träger 
(freij.), Auer (Soc.) und Richert die bekannten 
Ungehörigkeiten, die Wahlbeeinfluſſungen, die 
Miß handlung des Arbeiters Defjau rc. ſcharf ge- 
rügt, während der conſervative Abg. Mehnert 
alle dieſe Dinge möglich ſt harmlos hinzuſtellen ſich 
bemühte. Seine Behauptung, der freiſinnige Wahl- 
aufwand habe ſich auf 36000 Mk. belaufen, wies 
der Abg. Rickert als ein Märchen zurück. (Nach 
der „Zreif. 3tg.” haben die freifinnigen Wahl- 
koſten 1400 Mk. betragen.) Abg. Hahn (conf.) 
vertheidigte die conſervative Wahlagitation, 
während die Abgg. Gröber (Centr.) und Romie- 
rowski (Pole) den Vorſchlag der Commiſſion 
befürworteten. 

Es folgten Petitionen, deren Berathung meiſt 
ohne allgemeineres Intereſſe war. Eine er- 
wähnenswerthe Debatte entſpann ſich nur bei der 


| Petition betreffend die Aufnahme der Be- 


4 


ngen über Jagdrecht und Wildſchaden⸗ 


miffion hatte die Ueberweiſung der Petition an 
die Regierung als Material beantragt. Der Abg. 


Pachnicke (freiſ.) beantragte die Ueberweiſung zur 


Berückſichtigung, indem er hauptſächlich auf die 
feudalen Zuſtände in Mecklenburg hinwies. der 
Abg. Pfetten (Centr.) beantragte den Uebergang 
zur Tagesordnung, da das Jagdrecht eine Ange- 
legenheit der einzelnen Staaten ſei. Die Abgg. 
Büſing (nat.-lib.) und Goldſchmidt (freiſ.) 
pflichteten dem Abg. Pachnicke bei. Schließlich 
wurde der Antrag der Commiſſion ange- 
nommen. 

Morgen ſteht das Weingeſetz und der Nachtrags⸗ 
etat für die Weltausſtellung in Chicago auf 
der Tagesordnung. 


Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 22. März. Das Abgeordnetenhaus er- 
ledigte in feiner heutigen Sitzung die Dennſchrift 
über den Dorimund-Ems-Sanal, wobei der 
Abg. Graf Kanitz (conſ.) beantragte, den in 
Ausfiht genommenen Mehraufwand von 4% Mil- 
lionen den Intereſſenten aufzuerlegen. der An- 
trag, welchen die Miniſter Thielen und Miquel 
bekämpften, wurde abgelehnt. Alsdann wurde 
die Denkſchrift über die Kanaliſirung der Oder 
bei Breslau erledigt. 

Morgen ſtehen Petitionen auf der Tagesordnung. 


— die Budgetcommiſſion nahm heute neue 
Erſparungen, hauptſächlich im Juſtizbudget, vor. 


Herrenhaus, 

Berlin, 22. März. Das Herrenhaus genehmigte 
heute unverändert die Novelle betreffend die Ge- 
meindeſteuerpflicht der Militärperfonen, Herr 
v. Manteuffel bittet, da vorausſichtlich das Volks- 
ſchulgeſetz nicht zur Verabſchiedung gelange, der 
ungerechten Belaſtung von Militärperſonen dort, 
wo Schullaſten nicht Communal-, ſondern 
Societätslaſten ſeien, vermittels dieſes Geſetzes 
abzuhelfen. Minifter Herrfurth erklärt dies für 
unthunlich, da ſich ſonſt eine Differenz mit dem 
Einkommenſteuergeſetz herausſtellen würde. 

Bei der Berathung der Vorlage über die 
Heilighaltung des Sonntags in den neuen 
Provinzen bedauert Graf Klinkowſtröm lebhaft, 
den Cultusminifter nicht mehr am Plake zu 
ſehen, von dem er eine fo große Förderung aller 
kirchlichen Fragen erwartet hatte. (Lebhafter 
Beifall.) Dieſe Worte würden weiten Wiederhall 
im Lande finden, nicht bei den liberalen 
„Zeitungsſchreibern“, aber bei allen, welche ein 
Derſtändniß für die Nothwendigheit der chriſtlichen 
Kirche und der chriſtlichen Schule haben (h. 
Beifall folgte auch dieſen Ausführungen. 


Berlin, 22. März. das Unwohlſein des 
Kaiſers beſteht in ſtarker Keiſerkeit und allge- 


meiner Mattigheit, welche beide bei der jetzt 


verbundenen. 
in das bürgerliche Geſetzbuch. Die Com- | anhalt. — 


eingetretenen warmen Witterung und in der ge- 
ſunden Waldluft bald gehoben ſein dürften. 

Berlin, 22. März. Wie die „Allg. Reids- 
Correſp.“ mittheilt, iſt es nunmehr als feſtſtehend 
zu betrachten, daß der Kaiſer am 16. Mai, von 
Kiel kommend, auf der Danziger Rhede ein- 
treffen wird. Der Kaiſer wird ſich, wie ſchon be- 
richtet, diesmal auf dem Flaggſchiff des Uebungs- 
geſchwaders, „Friedrich Karl“, einſchiffen und 
auch die Inſpicirung des Geſchwaders vornehmen. 

— Der Kaiſer hat dem Wirklichen Geheimen 
Admiralitätsrath Richter den Charakter als 
Wirklicher Geheimer Rath mit dem Prädicat 
Excellenz verliehen. 

— Heute Vormittag 11 uhr fand in Moabit 
die Grundſteinlegung der Heilandskirche in 
Gegenwart der Kaiſerin, der Erbprinzeſſin von 
Meiningen und des Prinzen Friedrich Leopold als 
Stellvertreter des Kaiſers ſtatt. Anweſend waren 
auch der präſidentdesdberkirchenraths Barkhaujen, 
Hausminiſter Wedell, Oberpräſident Achenbach, 
Chef des Civilcabinets Lucanus und Polizei- 
präſident v. Richthofen. der Generalſuperintendent 
Braun empfing die Kaiſerin. der Superintendent 
Gielen hielt die Weiherede, worauf die üblichen 
Hammerſchläge folgten. a 

— Heute Nachmittag fand in Schöneberg vor 
dem neu erbauten Rathhauje die feierliche Ent 
hüllung des Kaiſer Wilhelm-Denkmals ſtatt. 

— In dem Prozeſſe wider Paaſch und Genoſſen 
wegen Beleidigung des Auswärtigen Amtes, des 
deutſchen Geſandten in Peking und anderer Ge— 
ſandtſchaftsbeamten erkannte heute der Gerichts- 
hof auf Einſtellung des Verfahrens gegen fámmt- 
liche Angeklagte wegen örtlicher Unzuftändigkeit. 

— Der „Reichsanzeiger“ iſt in der Lage, vor- 
läufig mitzutheilen, daß nach den eingegangenen 
Anzeigen das Geſammtergebniß der Gina 
kommenſteuerveranlagung ſich vorausſichtlich 
günſtiger geftaltet, als das Finan3minifterium bis- 
her annahm. 

— In dem Prozeß gegen die Dienſtmagd Loa wegen 
Vergiftung eines ihr anvertrauten Kindes ſprach heute 
das Schwurgericht die Angeklagte des verſuchten 
Mordes für ſchuldig. Der Gerichtshof verurtheilte die- 
ſelbe zu fünfjährigem Zuchthaus. 

Schroda, 22. März. In der Landtagserſatz⸗ 
wahl iſt Zoltowski (Pole) mit 354 Stimmen ge- 
wählt worden, fein nationalliberaler Gegen. 
candidat Naumann erhielt 47 Gtimmen. 

Braunſchweig, 22. März. Der Landtag ge- 
nehmigte die Verlegung des Buftages auf den 
Mittwoch vor dem letzten Trinitatisſonntag. Die 
Berlegung foll mit der in Preußen beabſichtigten 
gleichzeitig erfolgen. 

Karlsruhe, 22. März. Die Erkrankung des 
Großherzogs beſteht in einem mit mäßigem Fieber 


dem Prozeß Schweitzer-Prager die beiderſeitigen 
Reviſionen verworfen. 

Caſſel, 22. März. In der Stadt Immenhaujen 
find insgeſammt 60 Wohnhaujer mit 40 Neben- 
gebäuden abgebrannt. 

Darmſtadt, 22. März. der Staatsminiſter 
Finger hat das Großkreuz des Ludwigs-Ordens 
erhalten. 

— die Beſſerung im Befinden des Prinzen 
Alfred von Edinburg ermöglicht vorausſichtlich 
die Abreiſe deſſelben zu Ende dieſer Woche nach 
Coburg. 


— 
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Frankfurt a. M., 22. März. Unter Theilnahme 


der Vertreter der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Be- 
hörden iſt heute Mittag im Kaiſerſaal des 
Rómers das von Profeſſor Kaupert geschaffene 
Denkmal Kaiſer Wilhelm I, in feierlicher Weiſe 
enthüllt worden. 

Wien, 22. März. Einer Warſchauer Meldung 
zufolge wird der Zar demnächſt dort erwartet; 
zu ſeinem Empfange werden bereits im Schloſſe 
Vorbereitungen getroffen. 

Wien, 22. März. Dem „Czas“ zufolge fordert 
die ruſſiſche Behörde alle Ausländer, die als 
Beamte bei den ſüdweſtlichen Eiſenbahnen be- 
ſchäftigt ſind, ferner die in der dortigen Gegend 
anſäſſigen Induſtriellen auf, bis zum 1. Juli 
Ruſſen zu werden, andernfalls würde die Ent- 
laſſung der Beamten und die Liquidirung der 
induſtriellen Unternehmungen erfolgen. 

Antwerpen, 22. März. Eine bedeutende hieſige 
Getreidefirma ift fallit; man befürchtet den Zu- 
ſammenbruch eines weiteren Kauſes. 

London, 22. März. Aus Odeſſa wird der 
„Times“ unterm 21. Mär; berichtet, es ſeien dort 
drei von Konſtantinopel kommende Bulgaren 
eingetroffen, bei denen papiere vorgefunden 
worden ſeien, aus denen erſichtlich ſei, daß ſie 
mit der Ermordung des Dr. Dulkowitſch in 
Berbindung geftanden hätten. Sie würden aus- 
gewieſen werden. 

Madrid, 22. März. Zwiſchen dem hieſigen 
franzöſiſchen Botſchafter und dem Minifter- 
präſidenten Canovas del Caſtillo hat neuerdings 
eine Zuſammenkunft zum Zwecke einer Be- 
ſprechung der commerziellen Bezlehungen zwiſchen 
Frankreich und Spanien ſtattgefunden. 

Petersburg, 22. März. Der „Regierungsbote“ 
veröffentlicht folgende Ernennungen: Der dem 
deutſchen Kaiſer attachirt geweſene Generalmajor 
Graf Goleniſiſchew-Kutuſow iſtezum interimifti- 
{hen Kofmarſchall des haiſerlichen Hofes, der 
Biſchof von Cush, Koslowski, iſt zum Erzbiſchof 
von Mohilew und zum Metropoliten aller 
katholiſchen Kirchen Rußlands, der Prälat Gymon 
zum Suffragombiſchof des Mohillewſchen Erz- 
bisthums, und das Mitglied des Conſeils der 


Reimsconirele, Iwatſchenko, zum Unterſtaats- 
ſecretär im Verkehrsminiſterium ernannt worden. 
Petersburg, 22. März. Eine geſtern abgehaltene 
Verſammlung der Gläubiger des Bankhauſes 
Günzburg nahm den Status entgegen, welcher 
nach Zurückziehung der Forderung Adolf Grubes 
von 1 Million Rubel nunmehr mit 14 Millionen 
bilanzirt. Die Berjammlung beſchloß, das Börfen- 
Comité um Ernennung einer Adminiftration zur 
ſucceſſiven Liquidation anzugehen. Eine zweite 
Gläubiger-Berfammlung ſoll demnächſt zur end- 
giltigen Prüfung der Bilanz zuſammentreten 
und nach Befriedigung der Forderungen 
der Reichsbank die Adminiſtratoren wählen. 
Diejem Beſchluſſe der Creditoren ſollen 
dem „Nowoſti“ zufolge auch alle Ereditoren 
der Pariſer Filiale beigetreten ſein. Das Blatt 
beziffert die Activa auf ca. 15 Millionen, welche 
Summe die geſetzliche Norm für die Infolven;- 
erklärung bedeutend übertreffe. die Depots, 
welche über 16 Millionen betragen, wären durch- 
aus intact geblieben und davon bereits 10 Mil- 
lionen zurückgezahlt. 
C A A PSD CD 


Danzig, 23. März. 

[Zum Bau der Areuzer-Corvette J.] Wie 
bereits mitgetheilt, ſoll der Bau der neuen 
Kreuzer-Corvette J. demnächſt auf der hieſigen 
Schichau'ſchen Werft beginnen. Es iſt dies das 
vierte Schiff von dem Typ der fogen. geſchützten 
Kreuzer, welches für unſere Marine hergeſtellt 
wird. Bekanntlich iſt bei den bisherigen Bauten 
dieſer Schiffsklaſſe viel experimentirt worden. 
Die beiden erſten Schiffe, „Prinzeß Wilhelm“ und 
„Irene“, haben einen Raumgehalt von je 4400 
Regiſter-Tons, das dritte Schiff, die „Kaiſerin 
Augusta“, wurde nach mehrfacher Veränderung 
der Pläne vergrößert und erhielt einen Raum- 
gehalt von 6052 Tonnen. So ſtiegen die Bau- 
koſten für das letztgenannte Schiff auf 6 700 000 
Mark. Im Marine-Ctat für 1890/91 wurden 
nun für den Bau der Rreujer-Corvette J. 
einſchließlich der Ausrüſtung, aber ausſchließlich 
der Artillerie- und Torpedoarmirung, 5 500 000 
Mark verlangt, im nächſten Etat aber 
wurde die Bauſumme auf 6700000 MR. 
erhöht, weil „die bei der Kreuzer-Corvette H 
(,Raiferin Auguſta“) geſammelten Erfahrungen 
dazu nöthigten.“ In dem neueſten Etat aber iſt 
die Marineverwaltung wieder nun von ihren 
Plänen abgekommen und reducirt die Bauſumme 
auf 4500000 Mk. Sie will nunmehr einen ver- 
kleinerten Tup bauen, dadurch veranlaßt, daß 
„in Rückſicht auf den Verwendungszwechk dieſer 
Schiffsklaſſe namentlich für den Dienft auf über- 
ſeeiſchen Stationen Gründe militäriſcher und 
techniſcher Natur vorliegen.“ — Hoffentlich wird 
nunmehr durch den Bau der Corvette auf der 
renommirten Schichau-Werft endlich ein Typ ge- 
funden, der für fernere Bauten dieſer Klaſſe 
maßgebend ſein wird und weiteres Experimentiren 
überflüſſig macht. 

I Städtiſches.] Bekanntlich hatte der hieſige 
Magiſtrat mit den Etatsvorlagen pro 1892/93 
beantragt, bei den Bureaubeamten der allge- 
meinen Magiſtratsverwaltung und den Lehrern 

und Lehrerinnen d 


zu 3 Ja alſo das fogenannte Dienft- 
alterszulagen-Syſtem eintreten zu laſſen. Bei der 
Magiſtrats-Berwaltung ſollte daſſelbe mit einer 
Dereinfachung reſp. Neform des Bureau-Apparats 
Hand in Hand gehen, fo daß für die nächſten 
Jahre hier keine erheblichen Mehrkoſten erwachſen 
würden. Zur Dorberathung dieſer Angelegenheit 
hatte die Stadtverordneten-Verſammlung eine 
Commiſſion eingeſetzt, über deren Thätigkeit 
Mittheilungen in die Oeffentlichkeit gelangt 
find, die nicht ganz zutreffen. die Com- 
miſſion hat ſich bis jetzt, und zwar in 
zwei längeren Sitzungen am Sonnabend und am 
Montag, lediglich mit den Magiftrats-Borlagen 
in Betreff der Bureaubeamten beſchäftigt und 
iſt trotz des entſchiedenen Widerſpruchs des Herrn 
Magiſtratsvertreters ſchließlich mit 7 gegen 3 Stim- 
men zu dem Votum gelangt, der Gtadtverord- 
neten-Derſammlung für jetzt die Ablehnung 
der Magiftrats-Borlage und der darauf beruhenden 
Theile des Etatsentwurfs vorzuſchlagen in der 
Erwartung, daß der Magiſtrat dann im Laufe 
des nächſten Jahres eine noch auf andere ſtädtiſche 
Beamte erweiterte Vorlage über künftige Ein- 
führung des Dienſtalterszulagen-Syſtems machen 
werde. — Ueber die Dienſtalterszulagen für die 
Lehrer will die Commiſſion erſt in ihrer nächſten 
Sitzung am Donnerſtag in Berathung treten. 
Neuſtadt, 22. März. Der Kreishaushalis - 
Entwurf des Kreiſes Neuſtadt pro 1892/93, welcher 
auf dem Kreistage den 5. April zur Berathung ge- 
langen ſoll, balancirt in Einnahme und Ausgabe mit 
126450 Mk. Die Einnahmen des Ordinariums be— 
tragen 90000 Mk., die des Extraordinariums 36 450 


Bekanntmachung. [ientlimen 
Am 15. Februar d. J., Vor- 


er Volks- und Mittelſchulen 


Mark. Der Einnahme⸗Ueberſchuß aus dem Redjnunas- 
jahre 1890/91 iſt mit 16278 Mk. vorgetragen. An 
Einnahmepoſten find u. a, verzeichnet: Megebauver- 
waltung 4722 Mk., Staats- und Provinzial-Dotation 
14059 Mk., Ueberweiſung aus den landwirthſchaft⸗ 
lichen Zöllen 34000 Mk., Rapital-Bermigen 100936 


Mark, Zinſen und Miethen etc. 3706 Mk., Kreis- 
abgaben 16200 Mk. An Ausgabepoſten: Unter- 
haltung der Kreis -Chauſſeen 20917 Mark, 


Ehauffee-Berwaltung 4752 Mk., Schulden und deren 
Tilgung 10 980 Mk. (Die Geſammtſchulden werden, 
abgeſehen von der noch unbegebenen neuen Chauffeebau- 
Anleihe, am Schluſſe des Etatsjahres 490 860 Mk. be- 
tragen.) Laufende Verzinſung der Schulden 20 245 Mk., 
a Förderung des Gemeindewegebaues 4399 Mk., Zu- 
chuß zu den Koſten der Amtsverwaltung 10016 Mk., 
Kreisausſchußverwaltung und Bureaubedürfniffe 8747 
Mk., Sanitäts- und Veterinär-Polizei 3800 Mk., 
Prämien und freiwillige Beiträge, darunter je 450 Mk. 
für die beiden hieſigen Krankenhäuſer, 2392 Mk. Die 
Ausgabe des Extraordinariums von 11450 Mk. iſt zum 
Neubau einer Brücke bei der Dahlmann'ſchen Mühle in 
Oliva, im Zuge der Kölln-Dlivaer Kreischauſſee, be- 
ſtimmt. Eine Vermehrung der Kreisabgaben iſt 
nach, dem erſtatteten Bericht des Kreisausſchuſſes 
für 1892/93 nicht erforderlich, dagegen erhöhen ſich 
die Provinzialabgaben um 1,5 Proc., um die ver- 
mehrten Bebürfniffe der Provinzial-Bermaltung zu 
decken, ſo daß in dieſem Jahre 13,3 Proc. Zuſchlag zu 
den directen Staatsabgaben als Provinzialabgaben 
aufzubringen find. — Sehr erfreulich iſt die Mittheilung 
bezüglich der neu auszubauenden Kreischauſſeelinien 
Neuſtadt-Schönwalde-Kölln und Schönwalde-Cebno. Nach⸗ 
dem inzwiſchen ſämmtliche betheiligten Gemeinden und 
Gutsbezirke die fog. Rother' [hen Bedingungen dem Areife 
gegenüber angenommen haben, wird der Nachſuchung 
der allerhöchſten Privilegien nichts weiter hinderlich 
pin und vorausſichtlich mit der Bauausführung noch 
m laufenden Jahre begonnen werden können. Die 
Abrechnungen mit der Kreisſparkaſſe des Kreiſes Putzig 
nach durchgeführter Trennung der Kreisſparkaſſen- 
Verwaltungen find beenbigt und 126 067 Mk. an Spar- 
einlagen nach Putzig überwieſen. Die Ergebniſſe des Ge- 
W der hieſigen Kreisſparhaſſe i. J. 1891 waren 
olgende: Spareinlagen 251950 Mk., Zahlungen auf 
Spareinlagen 478968 Mk., ausgeliehene Darlene 
200099 Mk., Geſammtumſatz 1450593 Mk. — Heute 
beginnt am kal. Gymnaſium hierſelbſt die Kbiturienten- 
prüfung unter Borfit des Herrn Geheimrath Kruſe, 
y welcher zwei Tage in Ausfiht genommen, ba 

Ober-Primaner und 3 Extranei zugelaſſen ſind. 

ph. Dirſchau, 22. März. Für das am 29. Juni und 
folgende Tage hier ſtattfindende Provinzial-Guſtav 
Adolf-Feſt iſt geftern in einer Verſammlung von Vor- 
ſtandsmitgliedern des Guftav Adolf-Männervereins, 
des Gemeindekirchenraths u. a. das Programm vor- 
läufig wie folgt feſtgeſetzt worden: Mittwoch, 29., Nad)- 
mittags 5 Uhr, Empfang der Deputirten, Gottesdienſt 
(Superintendent Schaper), Beiſammenſein im Schützen- 
und Piltz'ſchen Garten. Donnerstag Zuſammenkunſt in 
der Aula des Real-Progymnaſiums, Kirchgang (Feft- 
predigt Hofprediger Faber), Berathungen, 3 Uhr Jeft- 
eſſen, geiſtliches Concert in der St. Georgskirche und 
Zuſammenkunft in den Garten, Ein Lokal-Comité wird 
für die Arrangements ſorgen. 

au Garnfee, 21. März. Geſtern fand eine General- 
verſammlung der Mitglieder des hieſigen Krieger 
Vereins ſtatt, in welcher die Wahl des Vorſtandes, deſſen 
Wahlperiode abgelaufen war, vorgenommen wurde. Zum 
Vorſitzenden iſt Dr. Schröder, zu deſſen Stellvertreter 
Rector Müller, zum Schriftführer Einnehmer Barth 
und zum Rendanten Küſter Conrad gewählt. Schließlich 
wurde beſchloſſen, die ſeit einem Jahre beſtehende 
Sanitäts-Colonne zu verſtärken. 

mg. Aus Oftpreufen, 21. März. Angeſichts der 
Thatſache, daß in jüngſter Zeit im Kreiſe Gensbur 


eine Darlehnskaſſe nach Raiffeiſen'ſchem Muſter ſich > 


bildet hat, wird in den landwirthſchaftlichen Kreiſen 
lebhaft die Frage erörtert, ob die beftehenden Credit- 


dahin aus, daß die oft gehörten Klagen, viele Land⸗ 
wirthe müßten deshalb zu Grunde gehen, weil ſie 
keinen ausreichenden Crebit hätten, jeder Begründung 
entbehren. Das beweiſen die Geſchäftsberichte der 
Vorſchußvereine, von welchen gegenwärtig in Oft- und 
Weſtpreußen 64 vorhanden find. 55 von dieſen ge- 


hören dem Verbande der Creditgenoffenfdaften 
an. die Mitgliederzahl derſelben beträgt in 
beiden Provinzen 31015, davon ſind ſchon jetzt 


mehr als die Hälfte (54 Procent) Land- und 
Forſtwirthe. Die denſelben gewährten Credite beliefen 
ch im Jahre 1890 — für das verfloſſene Jahr liegen 
die genauen Abſchlüſſe noch nicht vor — auf 70 169 000 
Mk., wozu noch 10 Mill. auf Conto-Corrent kommen. 
Die eigenen Guthaben der Mitglieder betragen 
7162 000 Mk., die Reſerven 1 122 000 Mk. Dieſe Ber- 
eine gewähren dem Landwirth, falls er nicht über ⸗ 
mäßig verſchuldet iſt, jederzeit gegen genügende Bürg- 
ſchaft Vorſchüſſe in der gewünſchten Höhe. Auch Privat- 
gelder, Mündel- und Kirchengelder ac. ſtehen den Land- 
wirthen in ausreichendem Maße zur Verfügung. Die 
Gründung von Kaiffeiſen'ſchen Hilfskaſſen wurde 
ſchließlich von der Section nur da als nöthig erachtet, 
wo noch keine Vorſchußvereine oder nicht genügend 
e vorhanden ſind. Auch müſſe man darauf 
edacht fein, erſtere auf möglichſt kleine Bezirke zu 
beſchränken. 

Königsberg, 21. März. Wie die „Dftpr. Ztg.“ 
meldet, find in den letzten Tagen mehrere Grunbbefiber 
im Kreiſe Gerdauen zufammengetreten und haben be- 
ſchloſſen, den nach Weſtfalen ausgewanderten heimiſchen 
landwirthſchaftlichen Arbeitern nach beſten Kräften 
ein Zurückkommen zu ermöglichen. Sie wollen vor 
allen dingen an den Eiſenbahnminiſter das Erſuchen 
richten, den Leuten billigere Rückfahrt zu gewähren. 
Der Oberpräſident Graf zu Stolberg erklärte ſich 


verhäliniffe in der Provinz den Bedürfniſſen der 


Landwirthe genügen, oder ob die Gründung neuer | yo 
bete zu befürworten fel. Die Gection für | dem Abr 
Volkswirthſchaft ſprach ſich in ihrer letzten Gibung | ; 


An Ordre 
find 753 Tons Kohlen ex Gift 


e 3 ein ſolches Geſuch bei dem Minifter zu befür- 
worten. x 

GQ Bon der Memel, 21. März. In diefem Jahre 
fehen die Bewohner des Memeldeltas dem Aufbrude 
des Eiſes ohne Beſorgniß entgegen. Die Felder ſind 
vollkommen frei von Schnee, das Waſſer nimmt in 
den Strömen einen niederen Stand ein. Schon dieſe 
Umſtände berechtigen zu der Schlußfolgerung, daß das 
Hochwaſſer zur Zeit des Eisganges einen bedrohlichen 
Charakter nicht annehmen kann. das Eis hat zwar 
eine Stärke von etwa ½ Meter erreicht, wird aber 
durch das milde Wetter der letzten Tage ſehr geſchwächt. 
Auch die allmähliche Zerſetzung der ſtarren Maſſe durch 
die Sonnenſtrahlen iſt ein Vorgang, durch welchen die 
Wirkungen der bevorſtehenden Eisbewegung ſehr ge- 
mildert werden. Immerhin dürften noch etwa 14 Tage 
vergehen, bis der Aufbruch des Eiſes eintritt. 


Vermiſchte Nachrichten 


Körners Tod. 


Kürzlich tauchte zuerſt in der „Gladbacher Ztg.“ eine 
Erzählung von Körners Tod auf, nach der Theodor 
Körner am 26. Auguſt 1813 nicht im offenen Kampfe, 
ſondern durch Meuchelmord gefallen ſei. Dieſe ganze 
Erzählung, die auf die Erinnerungen des Guperinten- 
denten Stiefelhagen, eines früheren Lützowers, zurück- 
geht, beruht nach den Urkunden im Körner-Muſeum 
zu Dresden und ſonſtigen Beweiſen, die deſſen Director, 
Jahn Peſchel, beizubringen vermag, auf Irrthum. 

n keiner der gedruckten und handſchriftlichen 
hiſtoriſchen Nachweiſe und officiellen Kriegsberichte, in 
keinem Werke eines deutſchen Geſchichtsforſchers 
über den Befreiungskrieg, ebenſo wenig in 
einer der einſchlägigen Regimentsgeſchichten findet 
ſich ein Wort über den angeblichen Meuchelmord 
(F. Bothes Geſchichte des thüringiſchen Ulanen-Regi- 
ments Nr. 6 ‚das aus der Lützow'ſchen Reiterei ent- 
ſtanden iff, und L. Stawitzkus Geſchichte des königlich 
preußiſchen 25. Infanterie - Regiments und feines 
Stammes, der Infanterie des v. Lützow'ſchen Frei- 
corps). Im Archiv des Körner-Muſeums befinden 
ſich noch ungedruckte handſchriftliche, zum Theil ſehr 
eingehende Berichte über Körners Tod von einſtigen 
Kameraden und Freunden Theodor Körners, die mit 
ihm bei der Lützow'ſchen Reiterei ſtanden. Sie alle 
wiſſen nichts von einem Meuchelmord. Director Peſchel 
at wiederholt ſich von alten Tützowern, die er ſchon vor 
0 Jahren kannte, das Ende Körners erzählen laſſen, 
vom Lieutenant Fr. Frieſen und dem Oberjäger Fritz 
Helfritz, die Körner zunächſt waren, als er fiel, und 
dem Oberjäger Anton Probſthan, der den gefallenen 
Körner auf einen der erbeuteten Proviantwagen zum 
Transport nach Wöbbelin mit betten half, wo die 
übrigen Lützower und beſonders die Infanterie eützows 
lagerte. Ebenſo wenig wie dieſe Lützower haben auch 
die drei alten Lützower etwas von einem Meuchelmord 
Körners gewußt, die der Leipziger Geſchichtsforſcher 
O. Moſer im Jahre 1883 bei der 50jährigen Körnerfeier 
zu Kitzen getroffen hat. Auch dieſe haben ſämmtlich den 
Tod Körners fo erzählt, wie er nach der gewöhnlichen Er- 
zählung geläufig iſt. Keiner von den Tützowern hat gewußft, 
wer Körner erſchoſſen hat. Anton Probſthan (der als 
penfionirter Rector in Fürſtenberg in Mecklenburg- 
Strelitz am 31. Dezember 1882, 90 Jahre alt, geſtorben 
ift) hat wiederholt erklärt, hätte irgend einer gefehen, 
wer auf Körner den tödtlichen Schuß abgegeben, ſo 
wäre dieſer unbedingt in die Pfanne gehauen worden. 
Daß aber beim Begräbniß unter der Eiche bei Wöb⸗ 
belin Lieutenant Jahn das unſinnige Verlangen geſtellt 
habe, die gefangenen Franzoſen als Sühneopfer für 
den Meuchelmord zu erſchießen, auch das widerſpricht 
völlig der Wahrheit, denn wegen der Nähe größerer 
feindlicher Truppenmaſſen wurde Körner unter dem 
gedämpften Schall der Trommeln und ohne jedes 
Ehrenfeuer ins Grab geſenkt. Ein bei der Beerdigung 
mit anweſender Koſak, der von Körners Muth und 
Tapferkeit wiederholt Zeuge geweſen war, ärgerte ſi 
fo ſehr über das Berjagen des kameradſchaftliche 
hrenſeuers, daß er, während das Grab zugeworfen 
wurde, nochmals dahin zurückſprengte, die Piſtole aus 
dem Gürtel riß und dieſe mit einem derben Koſanen⸗ 

ort über dem Grabe abfeuerte. Dieſen Vorfall ſchil⸗ 
dert die Zeichnung eines Lützowers aus dem Beſitze 
Dr. Ch. G. Körners, die jetzt im Körner-Muſeum iſt. 
Den Bericht eines Augenzeugen von Körners Tod be- 
ſitzen wir in den Erinnerungen „An meine Kinder“, 
die Ferdinand Zenker, einziger Wachtmeiſter und 
Ritter des Eiſernen Kreuzes (geftorben als Ritterguis- 
beſitzer in Brunow), als Manuſcript für ſeine Familie 
har drucken laſſen. die wichtigſte Stelle lautet: 

„Meine Kameraden hatten indeſſen alles, was ihnen 
entgegenſtand, gefangen genommen; ſo rief ich ſie denn 
und ging mit ihnen auf den Buſch los, wo wir die 
Franzoſen herausbringen mußten, wenn wir den 
Transport haben wollten. Im Buſch aber wurden mir 
zwei Mann erſchoſſen, und mein Pferd bekam einen 
Schuß in die Bruſt, es machte noch einen gewaltigen 
Satz und ſtürzte dann todt nieder, mich weit ab auf 
einen Stein ſchleudernd. Beh war fo zerſchellt, daß ich 
glaubte, durchs Kreuz geſchoſſen zu ſein, dazu höre ich 
die Retraite blaſen, und meine Kameraden mußten 
mich verlaſſen. Da ſehe ich etwas auf, ſehe die Fran- 
joſen dicht bei mir, fie bemerken noch Leben in mir 
und laufen auf mich zu; ich will aufſpringen, breche 
aber wieder zuſammen, doch die Gefahr gab mir 
Kräfte, ich ſpringe auf, haue um mich und 
als eine Lücke entſteht, laufe ich davon, die Franzoſen 
geben Feuer hinter mir her, keiner trifft mich, 
und ich komme zum Walde hinaus. Da ſehe ich Körner 
mit dem Kameraden Helfritz halten. Körner hatte 
Retraite blaſen hören, will aber nicht gern zurück und 
fagte: „Wie kann der Major jetzt zurückwollen, es 
geht ja alles gut.“ Da kommt eine Kugel aus dem 
Buſch, ftreift den Kals feines Schimmels und geht 
ihm in den Unterleib. „Da hab' ich auch 
eins weg“, ſagte er noch und ſank vom Pferde. Noch 
ein anderer Kamerad ganz nahe bei mir fank tödtlich 
verwundet vom Pferde, ich nahm das Pferd, deſſen 
Satteldecke ganz voll Blut war, ſetzte mich auf und 


ſuchte mein Commando wieder auf, das ich bald 
fand. Lützow hatte Appell blajen laſſen, nur um zu 
ſammeln, von zwei Seiten ward nun in den Buſch ein- 
gedrungen und die Franzoſen ergaben ſich alle. Wir 
brachten nun den Transport wieder in Gang, brachten 
unſere Todten: Körner, Erdſack, Carus, Graf Harden- 
berg uud ein paar Verwundete darauf und traten den 
Rückmarſch an. Ich bekam die Avantgarde, dann 
kamen die Gefangenen, 200 bis Mann, unter 
ſtarker Bedeckung, dann der Transport, ebenfalls ſtark 
bedeckt, dann Lützow mit dem Haupttrupp, Arriere 
und unſere Deckung bildend.” 

Eben ſo unwahr wie die ag vom Meudhel- 
mord Körners ift die Erzählung, Körner fei von dem 
Württemberger Musketier Franz, der 1813 bei ben 
Rheinbundtruppen ſtand, erſchoſſen worden. Daß 
Franz einen Cützow'ſchen Offizier vom Pferde geſchoſſen 
habe, iſt wohl möglich, denn bei dem verrätheriſchen 
Ueberfall bei Kitzen am 17. Juni 1813 wurde das 
Freicorps durch Franzoſen und Württemberger nahezu 
vernichtet, nur verwechſelte wahrſcheinlich ſpäter der 
Musketier Franz Ort, Zeit und Namen des Gefechts. 
Nach alledem läßt ſich wohl als feſtſtehend behaupten, 
daß Körner im Gefechte, allerdings aber durch ſeine 
Schuld gefallen iſt, da er das Zeichen zum Sammeln 
nicht beachtet hat. Das hat auch Stabsrittmeiſter 
3ifdjer gemeint. Als nämlich nach dem Tode Körners 
die, welche mit ihm geweſen, wieder beiſammen 
waren, in dieſem tiefergreifenden Augenblicke machte 
die abgehärtete Natur des 70jährigen Stabsrittmeiſters 
a Fiſcher ihrer aus Verdruß und ws gence 8 ge- 
miſchten Stimmung durch die Anrede Luft: „Es ift 
ſchon recht, ich wollte, Ihr wäret alle geblieben. Hol’ 
der Teufel Eure Bravour! Ich will lieber die feigſten 
Hundsfötter commandiren, als Menſchen, die nicht auf 
Appellblaſen hören!“ 


Anderlues, 21. März. Der Brand in dem hieſigen 
Kohlenwerke hat wieder an Keftigkeit zugenommen. 
Der Minenrath beſchloß in einer heute Nachmittag ab- 
gehaltenen Sitzung jedes Herabſteigen in den Schacht 3 
angeſichts der damit verbundenen Gefahr zu verbieten, 
Es ſoll damit fortgefahren werden, den Schacht unter 
Waſſer zu ſetzen. die Bergung der Leichen dürfte 
unter dieſen Umſtänden erſt nach längerer Zeit 
möglich ſein. (W. T.) 


Schiffsnachrichten. 

Stornoway, 19. März. Die norwegiſche Schooner- 
bark „Stiernen“, aus und von Drammen mit einer 
Ladung Dielen nach Belfaſt, ſtrandete geſtern Abend 
im hieſigen Kafen und wird wahrſcheinlich total wrack 
werden. Menſchen gingen nicht verloren. 

Rewyork, 21. März. (Tel.) Der Hamburger Poft- 
dampfer „Wieland“ iſt, von Kamburg kommend, 
geſtern Abend hier eingetroffen. 


—— — — —— — — 
Börſen-vepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 22. März. (Abendbörſe.) Oeſterreich 
Creditactien 2631/2, Franzoſen 24334, Combarden 933 g, 
Ungar. 45 Goldrente 92,00, Ruiien von 1880 — 
Tendenz: feſt. 

Wien, 22. März. Abendbörſe. Oeſterr. Crebit- 
actien 308,12, Franzoſen 279,40, Combarden 83,25, 
Galisier 211.00, ungar. 4% Goldrente 107,45. — 
Tendenz: feſt. 

Paris, 22. März. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3 % Rente 
—, 37 Rente 96,27½., 4% ungariſche Goldrente 91,80, 
Sranioien 605,00, Combarden —, Türken 19,45, 
Kegypter 486,87. Tendenz: träge. — Rohjucker, loco 
880 38,75, weißer Zucker per März 39.25, per April 
39,25, per Mai-Auguſt 39,87½, per Ozkt.-Januar 35,75. 
— Tendenz: ruhig. 

London, 22. März. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
951/18, 4% preuß. Coniols 105, 4% Rufien von 1889 
926, Zürken 19%, ungariide 4% Goldrente 9031, 
Aegypter 96% Plahdiscont 1/8 X. Tendenz: un- 
regelmäßig. — Havannazucker Nr. 12 1578, Rübenroh⸗ 
zucker 138. — Tendenz: matt, : 

Beiersbure, 22. März. 


99,60, 2. Orientanl. 102%, 3. Orientanl. 1021, 


Petersburg, 21. März. Banhausweis. Ralienbeltand 


184 288 000, Discontirte Medel 22441 000, Doricuk auf 
Waaren 66 000, do. auf öffentl. Fonds 7022000, do* 
mit Actien rad W = 1. — 88 — 

tnanzminilteriums 3 , fonftige Contocorrentes 
85 0, verzinsliche Depots 23 203 000. 

Remnork, 21. März. (Schluß-Courie.) Wechſei auf 
Condon (60 Tage) 4.86. Cable-Transiers 4.881% 
Wechſel auf Baris (60 Tage) 5,1831, Wechſel auf Berlin 
(60 Tage) 95's, 4% fund. Anleihe 116, Canadian. 
Pacific-Actien 87½, Central-Bacific-Actien 304, Chicago- 
u. North-Weſtern-Actien 1197/8, Chic., Mil.- u. St. Paul- 
Actien 77, Illinois-Cenfral-Actien 10512, Lahe-Ghore- 
Michigan-South-Actien 133%, Louisville u. Naſhpille- 
Actien 74/2, Newy. Cake- Erie- u. Weſtern-Actien 3218, 
Newy. Central- u. Hudfon-River-Act. 115½, Northern- 
Pacific-Preferred-Act. 65%, Rorfolk- u. Meftern-Bre- 
ferred-Actien 50/14 Atchinſon Topeka und Santa Fe- 
Actien 39, Union-Bacific-Actien_ 46/8, Denver- u. Rio- 
Grand-Brefered-Actien 528, Silber- Bullion 892. — 


Nohzucker. 
(Brivatberiht von Otto Gerike, Danzig.) 

Danzig, 22. März, Stimmung: flau. Heutiger Wert 
1 Uhr Abends iſt 13,35/50 m Baſis 880 Rendeme 
incl. Sack tranfito franco Hafenplag. 

Magdeburg, 22. M Mittags. Stimmung: matt. 
Mär; 13,55 M K Mai 13,85 M., do., Augult 
14,271/2 Al do., Oktober-Deibr. 12,621, M do. 

Abends. Stimmung: Eröffnung ſchwach, dann ſtetiger. 
Mär; 1355 MM Käufer, Mai 15,80 M do., Auguſt 
14,25 JUL do., Okt. Dezbr. 12,82 ½ M do. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 22. März. Wind: SW. 

Angekommen: Commerzienrath Rodbertus, Cawerens, 

Troon, Kohlen. — Marie, Evenſen, Savannah, Harz. 
— — . . —— LP tdo ¡BEN 
Verantwortliche Redacteure’ fur den politiſchen Theil und ver. 
miſchte Nachrichten: Dr B Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
Röckner, — den lohalen und provinziellen, Handels-, Marine-Thetl 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Injeraten» 

theil: Otio Kaſemann, fammtlid in Danzig. 


Mediel. auf. London 3 N. 
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ihrer hodfeinen alten ab- 
gelagerten Weine 


mittags iſt vor dem Haufe Heilige-|d 
Geiſtgaſſe 73 in einem Gchnee- 
haufen die Leiche eines neuge- 
borenen Kindes weiblichen Ge- 
ſchlechts gefunden worden, Die 


Commeriienrath Rodbertus, Cpt. 


„Irene“, Capt. O. Balzereit 


Basan, Fae AZ zwiſchen Danzig und Königsberg zweimal wöchentlich courfiren 
ürze eingewickelt. au n 3 8 w. A 
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ſtatten. 


Danzig, den 14. März 1892. 
Der erſte Staatsanwalt. 


Johannes Ick, Danzig, 
Flußdampfer-Expedition. 


August Ehlert, Königsberg i. Pr. 
blen en. e Frtiburger Münſterbau-Lolterie. 


6 02 Hauptneffet 50000, 20000 u. ſ. w. baar. 
iar * a JU 3, Antheile ½ M 1,75, ½ M 1, 
102 JUL 17, ½ JU 10. 30 3. 
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Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


„ er. 
Güterzuweisung erbitten 


ehr, Harder, 


D. „Graudenz“, 
Capt. A. Alerewicz, 


Der Bedarf von Behleidungs- D. „Verein“, bſchaften ſowie Kypot — 

lichen, Wäſche-Gegenſtänden 2c. Capt. W. Gabrahn. cut. Rau q — pres Steinkohlen-, Holz-, Torf- und Coke-Handlung, Prima Dichtwerg 
90 ees 1 nn 1 De Güterzuweiſungen erbittet Sum f. in Jure 8 6 ae egg 3 ee ER 108 beſter Qualität hat iu auferge- 
hiefige Anftali foll im Wege der Emil Beren. anit. mobl 30 Kon dee Ban acichaft Omloir- Sleincamm 39. (1081 möhnlid) billigen Preiſen abzug. 


rahe 15, chmann, Gr. Nonneng. 6a, 


